
684 Miscellen.

Quintus, Virgil und Homer geschöpft habe; tHe Benutzung eines
mythog1'8.phischen Exeerptes wird zwarnioht ganz abgelehnt,
aber dooh auf ein Minimum besohränkt (p. 462). Sohon die ge­
naue Lokalangabe •AXIAAflo,; '/Tapa. TU/l~OV, die bei Quintus,
Virgil und Homer fehlt und die so auffällig mit den neugefundenen
Apollodorauszügen stimmt (epit. Vat. p. 68 W. = frgnl. Sabb.
173, 9), mUllS stutzig machen: jetzt ist duroh Hippolytos und
Epiphanios der Beweis erbracht, dass die beiden sich gegenseitig
aussohliessenden Angaben über Sinon und Helena Varianten sind,
die aus der mythographisohen Vorlage des Diohterlings stammen
und die er, ungesohiokt genug, nebeneinander hat steben lassen.
So einfach, wie sioh Noaok denkt, ist die"AAW(fl.; 'IMau nieht
in ihre Elemente aufzulösen.

Welohem Diohter der Magier Simon seine effektvolle Phan­
tasmagorie entlehnt hat, vermag ioh nioht zu sagen; weder 'Ark­
tinos" bei dem (allerdings nUI' duroh den Auszug des Proklos)
Siuon bezeugt ist, nooh Lesohes, auf den Sohneidewin verfiel
(hier tritt als besserer Zeuge für Sinon Aristot. poet. 23 ein),
dürfen bemüht werden. Ja, ich glaube nioht einmal, dass R 0­

mer bei Epiphanios sls Colleotivname für den Schöpfer des epi­
schen Cyclus steht;. der Kirohenschl'iftsteller ist in mythologischen
Sachen zu unwissend, als dass man ibmsolohe Gelehrsamkeit
zutrauen dürfte 1. Jedenfalls wird mit diesem neuen bedeutsamen
Sagenzuge künftig gereohnet werde~ müssen, zumal da aUIl ihm
auf die I{ompositionsmängel der Aeneis, die von einem anderen
Punkte ausgehend E. Bethe mit Recht hervorgehoben hat (Rh.
lUus. 46, 511ff.), ein Streiflioht fällt.

Stettin.Georg Knaack.

Zur lateinisohen epigraphisohen Anthologie.
1. In dem Pentameter OlL. IX 3543

casta pud'ica p2,dans CONGE cara S'UQ
möchten wir vielmehr COIVGE lesen, wenn auoh dRa Wort in
der Copie von Aocllrsius mit einem sie begleitet wird.

2. In der bekannten Grabinsohrift des M, Pomponius Baa­
sulus (C. IX 1164) lesen wir, von der Dressel'sohen Copie aus­
gehend, V.13 also:

cum sit paratU$ partus plac[idus nan]twus,
Zur Phraseologie vgI. Ovid. Trist. 4, 4, 58 neo pla.cidoB

portus bospita nll.vis habet, und Enn. tab. 316 M.
3. In dem räthselhaften POSVI bzw. POSVIT, das in

Walter's Copien von C. X 7257 V.10 des dritten Gedichts über­
liefert ~st, steckt wohl nichts anderes als POENI, welche Emen­
dation durch die Vergleichung der Copien von Tardia (... rNIT)

1 Liegt etwa eine dunkle B,eminiBcenz an die Teichoskopitl 1M
'EMvTjv €1tl 1tÜP'fOIJ toi:laav vor·t



MieceUen.

und Cordioi (... NI ..) fast evident wird. Den ganzen Vers
aber möohten wir so ergänzen:

qua cecidit Po[e]ni barbar[a densa manus].
Zu Poeni Africani) vgl. Verg. 1301. 5,27; Cir. 135.

Rom. M. Krascbeninnikoff.

Int\3ntamenta magillll.
Der Humanist Poggio erzählt in seinen Facetien (p. 475

der Basler Ausg. v. J. 1538 (apud Henricum Petl'um') eille
Schnurre de fluodam fratre abbatissq;m impregnante. Um die Be­
denken der vorsichtigen, dem Bruder übrigens wohl geneigten
Dame zu besiegell, pollicitus 6St frater quoddarn breve (ttt appel­
lant) se illi daturum, quod si ad coUum ftlo set-iceo suspensum
ferret, prohiberet prolern .et eo modo secura coire c·um quocunque
vellet, posset .• _ Post tres menses muUer gravida comperta est .' ..
Abbatissa se delusam conspiciens, breve illud dissolv-it apet'uitque
ut videret flUid intus esset scriptum i verba haee erant vulgaria:
Asca imbarasca non fades te supponi ei non implebis
tascam. Optima ad prohibendam fecunditatem ineantatio. Die
Zauberformel könnte ganz gut älteren Ursprungs sein. Mau ver­
gleiohe die folgende, die an· einem etwas versteckten Orte auf­
bewahrt und von Riohard Heim in seiner verdienstlichen Arbeit
<Incantamenta magica Graeca Latina', (Lips. 1892, Fleckeis. Jahrh.
SuppI. XIX p. 465ff.) nicht berilcksichtigt ist. Sie steht in der

, Leidener Abschrift des Codex Corbeiensis des Vegetius (mlllome(1.)
nach lib. III 4, 44 (IV 25 Sehn.); schon Gesner hatte davon
Kenntniss, theilte sie aber nicht mit. J. G. Schneider llat Bie
in der adnotatio critica seiner Ausgabe des Veget. (Scr. rei rust.
IV 1 p.167, vgl. seinen Commentar praef. p.3) abgedrucl,t:
Contra sanguinis fiUllJum c.45. Iumentis ad fiw'm.m sanguinis, si
de narwus effiuat, scribis in charta pura et lino coUo 8t~pendis:

Foe'/l,s alget, aqua sitit, cibaria esurit, mula parit
Tasea masca '!Jenas omnes. Dasselbe Wort tasca bei Poggio,
statt masca heisst es dort asca. Sowohl tasca wie masca sinrl aus
dem Mittellatein bekannt (Duca.nge gloss. a. v.); gerade masca
scheint vorzüglich geeignet fUr eine derartige incalltatio, da es
so viel wie striga Hexe, Zauberin bedeutet. Bei Gervasius TUb.
(um 1210): tamias quas V'ulga mascas aut in gallica lingua strias,
pkusici dicunt nocturnas esse imagines, quae e.'IJ grassitie humorum
animas dormientium pef·turbant et pondus faciunt, und in Langob.
Gesetzen striga quae dicitur masca u. a. Näheres bei Diez Etym.
Wörterbuch der Roman. Spr. I unter Mascluwa und Sfrega. Das
Wort ist noch heute in Piemont und der Provence in Gebrauch
(masca, masco = Hexe). Für die Formel mula parit verweise
ich auf Heim a. a. O. p. 493; venae erwähnt in der <formula
magica ad sanguinem siccandum' bei Heim p. 498 n. 111; zum
Gleichklaug tasca masca vgl. <1appa /lappa und ähnliches, Heim
p. 536, 537, 547.




